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Ein heißer Tag im Sommer 

 

 

Lucia war gerade dabei, die Küche aufzuräumen. Die 

Sonne hatte ihr Bauernhaus schon erwärmt. Die Wärme 

fühlte sich angenehm an, die Hitze war noch erträglich. 

Das Thermometer hatte zum ersten Mal in diesem Sommer 

die 25°C-Marke erreicht. Der große Sommerputz war mal 

wieder überfällig. 

Sie ging in die Hocke, steckte den Schlüssel in das 

kleine Schloss, das sich unten rechts neben der Spüle be-

fand, und öffnete die Tür. Es war alles wie gehabt: ein alter, 

aber gepflegter und funktionstüchtiger Revolver in Kaliber 

.357 Magnum, dazu 26 Packungen Vollmantel-Munition 

im selben Kaliber und 42 Packungen in Kaliber .38 Special 

(Teilmantel, Hohlspitz). Auch der Kleinkaliberrevolver 

und jede Menge Munition .22 lr befanden sich dort. Es war 

ein Teil des Erbes ihres Onkels, zusammen mit dem alten 

Bauernhaus samt Holzhütte, Tieren und allen Landwirt-

schaftsgeräten. Lucia hatte mit ihrem Mann, dem Jörg aus 

Drachselsried, das gesamte Anwesen übernommen. 

Während die kleine heranwachsende Kateřina sich ge-

rade um die Tiere kümmerte, tauchte Lucia vollständig in 

ihre Erinnerungen ein. 

Mittlerweile wohnten sie lange nicht mehr in Jörgs Hei-

matdorf, sondern in Příštpo, im Umland vom schönen Jaro-

měřice nad Rokytnou oder, besser gesagt, von dem, was 

davon übriggeblieben war. 
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 Der Wiederaufbau hatte zwar schon ein Jahrzehnt zu-

vor begonnen, aber nur punktuell und nur in den Gebieten, 

in denen er überhaupt möglich war. Dafür gab es dort viel 

mehr Natur, aber für die Generation der Überlebenden 

auch viel zu tun. Sie waren nun mehr mit dem eigenen Hab 

und Gut sowie mit dem Großziehen ihrer Kinder beschäf-

tigt. 

Das öffentliche Leben beschränkte sich im Alltag auf 

die kleine Dorfschule, darüber hinaus auf das dreitägige 

Wochenende und auf die wenigen, immer wiederkehren-

den Bauernfeste. Auch „Weihnachten“ und daran knüp-

fende Zeremonien wurden wieder gefeiert, nachdem end-

lich Ruhe eingekehrt war. 

Tiere standen wieder im Stall, Getreide wuchs wieder 

auf den Feldern. Obst und Gemüse gab es auch. Alles zur 

Selbstversorgung – versteht sich – und etwas darüber hin-

aus für die lokale Subsistenzwirtschaft. Strom für leis-

tungsstarke Geräte floss aber noch nicht, da die Inbetrieb-

nahme des alten kleinen Laufwasserkraftwerks aufgrund 

chronischen Zeitmangels und fehlender Teile immer wie-

der verschoben werden musste. 

Nur übrig gebliebene portable Kollektoren lieferten 

Saft für nun veraltete Geräte, auf denen überlebenswich-

tige Informationen noch vor Jahrzehnten gespeichert wor-

den waren: Einige wenige Menschen aus der vorherigen 

Generation hatten ihren Nachkommen zumindest wichtige 

Kenntnisse im Umgang mit Pflanzen, Tieren und Ressour-

cen im Allgemeinen in weiser Voraussicht hinterlassen, in 

Form von Texten, Bildern und Videos. 

Alle anderen hatten sich nicht darum gekümmert. Sie 

hielten es für unnötig, mehr noch, für eine hysterische 

Geste, sich vorzubereiten. Denn bis zu den letzten Tagen 
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war ihr Glaube an ein endloses Fortbestehen der modernen 

postindustriellen Zivilisation immer noch unerschütterlich. 

Bis zum Schluss, mehrheitlich, immer und immer wie-

der stimmten sie der damaligen Entwicklung zu und alle, 

die es gewagt hatten, auch nur ansatzweise zu kritisieren, 

wurden gnadenlos an die Obrigkeit gemeldet. 

Příštpo lag jenseits der Reichweite des noch existieren-

den, aber stark angeschlagenen Leviathans. Lucias und 

Jörgs Familie hatten das Glück, denn es hatte dort damals 

schon seit der Zeit der ersten Auswanderungswelle ein 

Verständnis für all diejenigen gegeben, die nicht mehr mit-

spielen wollten und eine folgerichtige Entscheidung ge-

troffen hatten: Freiheit statt einer hochgepriesenen und 

scheinbaren Bequemlichkeit, die unter der Bedingung ei-

ner permanenten Überwachung und drakonischer Strafen 

gegen die noch so geringste Abweichung stand. 

 

 Lucia schloss die Tür. Das laute Klacken des Schloss-

riegels brachte sie zurück in die Gegenwart. Trotzdem 

konnte sie nicht mehr von den Erinnerungen loslassen. Er-

innerungen an das, was sie selbst mit Jörg erlebt und was 

ihr Onkel ihr erzählt hatte. Starke Erlebnisse prägen sich 

tief in den Charakter eines Menschen und formen diesen. 

Manche gehen daran zugrunde, bei manch anderen bewir-

ken schwerwiegende Ereignisse ein Schmieden und Ab-

härten der Persönlichkeit, wobei die Trauer für verlorene 

geliebte Menschen eine starke Narbe hinterlässt. 

Dennoch war sie froh darüber, alles überstanden zu ha-

ben, und ihre ganze Kraft richtete sich auf Kateřina. Ich 

werde es nie zulassen, dass sie das erleben muss, was ich 
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erlebt habe! wiederholte Lucia in ihren Gedanken immer 

wieder. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



GLOBAL DAWN 

 

 

10 

Die ersten zwei 

 

 

Insgesamt hatte es drei Auswanderungswellen gegeben, 

die aber auf zirka fünfzehn bis dreißigtausend Menschen 

beschränkt waren. Auslöser war eine grundlegende Ein-

schränkung der Freiheit für die Bürger Westeuropas. Zahl-

reiche kleine doch stetig häufiger werdende Schikanen wa-

ren bereits an der Tagesordnung. Die breite Mehrheit hatte 

sich mehr oder weniger daran gewöhnt oder damit abge-

funden. Manche hatten sich damit arrangiert. Freie Mei-

nungsäußerung war faktisch lange vor der ersten Welle 

nicht mehr existent. 

 

Trotzdem waren die meisten dortgeblieben, wo sie 

waren, bis zur ersten flächendeckenden Impfpflicht. Die 

Verordnung hatte unmittelbare Auswirkung: Jeder Arbeit-

geber und die jeweilige Zweigstelle des Sozialisierungs-

amts setzten die Impfpflicht gnadenlos um und meldeten 

jeden, der versuchte, sich davor zu drücken. Ärzte, welche 

Impfungen bestätigten, die in Wirklichkeit nie erfolgt wa-

ren, wurden relativ schnell ausfindig gemacht und straf-

rechtlich verfolgt. 

Die wenigen Kleinunternehmer, die der Verordnung 

skeptisch gegenüberstanden und geglaubt hatten, mit Hilfe 

einer Petition an den Arbeitgeberverband etwas dagegen 

auf institutionellem Wege bewirken zu können, hatte der 

Zentralstaat in den jeweilig betroffenen Ländern mit sofor-

tiger Wirkung und mit Schnellprozessen enteignet und zu 
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dreiundzwanzig Jahre Haft wegen Widerstands gegen die 

Demokratie und Bildung einer terroristischen antifort-

schrittlichen Vereinigung verurteilt. 

 

 Die Impfpflicht hatte die erste Auswanderungswelle 

ausgelöst. Die meisten aber hatten sich dies gefallen lassen 

und die Maßnahme einfach hingenommen. Die Auswande-

rung war aber nicht über Nacht gekommen. Seit anderthalb 

Jahren war die Impfpflicht bereits in allen Mainstream-

Medien sowie in sämtlichen Expertengremien das Haupt-

thema. Wer ein Gespür dafür hatte und diesen sich ständig 

wiederholenden Prozess erkannte, der hatte bereits für sich 

selbst und für seine Familie Vorkehrungen getroffen: die 

Anschaffung einer kleinen aber eigenen und vor allem fast 

autarken Immobilie im sicheren – oder genauer gesagt im 

sichereren – Ausland. 

Das bewährte Dreiphasenmodell wiederholte sich jedes 

Mal, wie ein Uhrwerk: Erst wurde ein jedes Vorhaben in 

den Medien als mögliche Errungenschaft des Fortschritts 

und für die Bürger*innen mehrfach präsentiert. Danach 

kam die wissenschaftliche Untermauerung seitens der Ex-

pertengremien. Letztendlich landete das Vorhaben als au-

ßerparlamentarischer gesetzlicher Entwurf im Parlament 

und wurde kurze Zeit später als Gesetz bzw. als sofort wir-

kende Verordnung verabschiedet. 

 

 Noch war es möglich, Edelmetalle sowie Wertgegen-

stände zu erwerben und sogar ein Fahrzeug zu besitzen, 

welches zwar für den Straßenverkehr in den Städten nicht 

mehr zugelassen war, sich aber für eine relativ lange Über-

fahrt gut eignete. 
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Alles andere – Job, Wohnung, soziale Kontakte auch 

zur eigenen Verwandtschaft – ging in Folge der Auswan-

derung verloren. Eine Rückkehr war ausgeschlossen. Es 

sei denn, der Rückkehrer wollte unbedingt einen langen 

Aufenthalt in einer Resozialisierungsanstalt in Kauf neh-

men. 

 

 Bestehende Wirtschaftssanktionen gegen die benach-

barten Länder wurden im Zuge der ersten Welle verschärft. 

Ziel dieser Maßnahme war nicht nur, diese Länder zu 

schwächen, sondern den Hass der Bevölkerung gegen die-

jenigen zu schüren, welche sich von Zivilisation und Fort-

schritt abgewandt hatten und dorthin migriert waren. 

Zum Glück der Zivilisationsverweigerer blieb dieses 

zweite Ziel der zivilisatorisch-fortschrittlichen Obrigkeit 

aus. Im Gegenteil: Die abtrünnigen Länder wussten, wer 

zu ihnen kam, und waren froh, diese gleichgesinnten Aus-

siedler anstelle der massenhaft von der Zivilisation aufge-

zwungenen neuen menschlichen Ressourcen zu empfan-

gen. 

Die entschlossene Ablehnung der neuen menschlichen 

Ressourcen hatte schon ein paar Jahre zuvor die ersten 

Wirtschaftssanktionen gegen die vier rebellischen Länder 

und deren kleinen wie großen Unterstützer im Osten be-

wirkt. 

 

 Alle westeuropäischen Staaten hatten die Impflicht 

eingeführt und systematisch umgesetzt, mit Ausnahme Ös-

terreichs. Dort galt zwar formell die gleiche Verordnung, 

doch die Umsetzung wurde mehrheitlich, sozusagen unter 
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dem Tisch boykottiert und dies von den dortigen taktieren-

den Politikern gedeckt… soweit dies möglich war. Davon 

profitierten auch Deutsche mit Wohnsitz und Arbeitsplatz 

in Österreich. 

Das Vertrösten des europäischen Staatenbundes und 

der zugehörigen Mitglieder würde früher oder später durch 

den enormen Druck von außen und wegen der permanent 

andauernden Unterwanderungsversuche enden. Das wuss-

ten alle Beteiligten in Österreich, vom einfachen Bürger 

bis zum Bundespolitiker, aber es verschaffte Zeit, wert-

volle Zeit! 

 

 Was bekamen die Geimpften mit der ersten flächende-

ckenden Pflicht unter die Haut gespritzt? Vorerst wirklich 

nur wirkungslose Präparate und keine echten Impfstoffe. 

Damit wollte ein jeder willige Staat seinen Bürgern die ge-

schürte Angst nehmen, die schon seit Jahren von Impfkri-

tikern berechtigterweise verbreitet worden war. Das Aus-

bleiben von gefährlichen Nebenwirkungen würde alles, 

was die Impfleugner analysiert und propagiert hatten, in 

Misskredit bringen. 

Selbst das Aufdecken des beabsichtigten Placebo-

Schwindels durch eine bekannte alternative Website mit 

Server am anderen Ende der Welt konnte der Propaganda 

von Staaten und seitens der Pharmaindustrie nicht oder nur 

in überschaubarem Umfang entgegenwirken. Nur ein klei-

ner Anteil der Menschen in Deutschland, Frankreich, Ita-

lien und anderen westeuropäischen Ländern hatte die Rea-

lität wirklich begriffen und wusste, diesmal um Haares-

breite der schwerwiegenden gesundheitlichen Schäden 

entkommen zu sein. Es verschaffte Zeit, es verschaffte 

Hoffnung. Doch die breite Masse fühlte sich in ihrer 
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Selbstlüge bestätigt, leugnete die Realität und belog sich 

selbst abermals. Dazu kamen freiwillige Systemunterstüt-

zer, die mit der analogen sowie digitalen Überwachung 

von Nachbarn, Freunden und Verwandten beschäftigt wa-

ren und deren Tun seitens des Staates direkt bzw. von den 

jeweiligen halbstaatlichen oder privaten Institutionen 

fürstlich vergütet wurde. 

 

 Lucias Onkel, der bis zu der Zeit seit über 24 Jahren 

mit seiner Frau aus Niederbayern in der Nähe der deutsch-

tschechischen Grenze lebte, gehörte zur Gruppe der ersten 

Auswanderungswelle. Schon zwanzig Jahre zuvor hatte er 

die Charakterschwäche seiner damaligen Mitbürger er-

kannt und leider festgestellt, dass dieser Zustand unum-

kehrbar war. Aus Charakterschwäche resultierten freilich 

die Selbstlüge und das Entstehen falscher Hoffnungen so-

wie falscher Feindbilder, sodass kaum noch jemand den 

Mut hatte, den Namen des wahren Unterdrückers über die 

Lippen zu bringen. 

Damals schon hatte ein elefantenschwerer, ineffizien-

ter, zentralistischer und korrupter Staatsapparat, der auf al-

len Ebenen vom gespenstischen Geist des Progressismus 

durchseucht war, nahezu alles unter seine Kontrolle ge-

bracht, obwohl der Anschein eines Chaos auf den ersten 

Blick die Realität verschleierte und eine jede Vermutung 

hinsichtlich totaler Überwachung abschwächte. 

Aufgrund dieser Umstände hatte sich Lucias Onkel – 

Massimiliano – in Bayern niedergelassen, dort seine Frau 

Tanja kennengelernt und mit ihr eine Existenz aufgebaut, 
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im falschen Glauben, die Menschen dort würden so etwas 

nie zulassen. Aus Massimiliano war inzwischen »Max« ge-

worden. 

Doch das gleiche geistige Gift trat seit Mitte 2015 mit 

voller Wucht und Inbrunst auch nördlich der Alpen in Er-

scheinung, von der Elbe bis zur Atlantikküste. 

Max war zutiefst enttäuscht. Er kam sich vor, wie in ei-

nem schon gesehenen schlechten Film: Die gleiche Schwä-

che, die gleichen Ausreden und Selbstlügen wie damals, 

nur diesmal in einer anderen Sprache. 

 

 Es war das Jahr 2023, als Max mit 49 Jahren, mit sei-

ner Frau und seinem Adoptivsohn Jörg nach Příštpo aus-

siedelte. Lucia war damals ein junges Mädchen und lebte 

noch in der alten Heimatstadt ihres Onkels, deren Namen 

zu der Zeit von Milano in Al Milan zur Ehrung der vielen 

neuen menschlichen Ressourcen umgetauft worden war. 

Jörg war damals ein Schulkind, 14 Jahre alt. Max und 

seine Frau hatten ihn Jahre zuvor als Kleinkind adoptiert, 

welches aufgrund der Kinderpolitik zur Förderung der 

Vielfalt gleich nach seiner Geburt an eine Anstalt zur 

Pflege und zur sozialen Erziehung vielfaltwidriger Kinder 

kraft Gesetzes abgegeben worden war. 

Nur deshalb, weil Lucias Onkel kein gebürtiger Deut-

scher war, hatte das zuständige Sozialisierungsamt der 

Adoption zugestimmt. Die Behörde war sich nach monate-

langen Prüfungen des Sachverhaltes sicher, dass Jörg somit 

eine vielfältige und tolerante Erziehung nach den gelten-

den Vorschriften bekommen würde. 

Zu Jörgs Glück war dies nicht der Fall. 
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Für diese Adoption hatten Max und Tanja alles, was sie 

bisher in den sozialen Netzwerken aufgebaut hatten, auf-

gegeben: Konten und Profile gekündigt bzw. gelöscht, be-

reits lange vor dem Adoptionsantrag. Denn jeder kleinste 

Hinweis auf eine Abweichung abseits der herrschenden 

Doktrin hätte zum einen das Aus für das Adoptionsverfah-

ren und zum anderen die Fokussierung aller Gesinnungs-

behörden auf das eigene Leben bedeutet, mit nahezu fata-

len Folgen. 

 

 Entgegen der Vorstellung der herrschenden Machtha-

ber war das massenhafte Spritzen echter Impfstoffe bis 

Ende 2023 noch nicht vollzogen worden, da Gerüchte über 

den schleierhaften Widerstand aus Österreich immer häu-

figer und konkreter geworden waren. Dem alten europäi-

schen Staatenbund und den zugehörigen Staatsapparaten 

war spätestens hier klar, dass sie erst alle Freiheitslücken 

schließen müssten, um mit den ersten echten Impfungen 

anfangen zu können. 

Jahre davor war das Akronym USoE (United States of 

Europe) mehrfach in Kreisen der Medien und Politik ge-

fallen. 

Die Radikaldemokraten und die Radikalsozialen, die in 

Deutschland und Frankreich die bisherigen Parteien abge-

löst hatten und faktisch das ganze politische Leben in bei-

den Ländern monopolisierten, arbeiteten auf die Zentrali-

sierung aller Institutionen hin, auf allen Ebenen. Damit 

verbunden war eine völlige Vereinheitlichung aller Amts-

verfahren. Dieser Gleichschaltungsprozess war bis dato oft 

wegen kleiner und etwas größerer Unterschiede in den je-

weiligen Verwaltungen ins Stocken geraten. 
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Andere Länder betrachteten diese Entwicklung kriti-

scher, als die zwei Großparteien in Deutschland und Frank-

reich es taten. Chronische Beamtenfaulheit war zwar die 

Hauptursache für die über Jahrzehnte hinweg angehäuften 

Schuldenberge, schützte aber nun unbeabsichtigt die Bür-

ger vorerst vor der sich anbahnenden Katastrophe. 

Umgekehrt hätten die vollständige Vereinheitlichung und 

Gleichschaltung auch die Lösung der langjährigen finanzi-

ellen Probleme der schwachen Länder bedeutet, deren 

Staatsapparate nach Jahrzehnten in Korruptions- und Ver-

schwendungssumpf nun endgültig vor dem Bankrott stan-

den: Eine echte Cassa del Mezzogiorno d’Europa nach ita-

lienischem Vorbild wurde den stark angeschlagenen Län-

dern in Aussicht gestellt. 

 

 Als einzige Möglichkeit, um der Realisierung einer 

USoE näher zu kommen und somit alle Lücken zu schlie-

ßen, sahen die Radikaldemokraten und die Radikalsozialen 

nur den einen praktikablen Weg: die Schaffung eines Su-

perstaates innerhalb der des alten europäischen Staaten-

bundes, dessen Schwergewicht als Katalysator für alle an-

deren noch zögernden Staaten fungieren würde. 

Die groben Konturen dieses ökonomischen und politi-

schen Gebildes hatten zahlreiche offizielle Kommissionen 

sowie Think Tanks allerdings schon Jahre zuvor ausgear-

beitet, bevor die politische Entscheidung seitens höchster 

Ebene verkündet wurde. 

 

 Bei der Neujahrsansprache 2024 in Deutschland und 

Frankreich verkündeten beide Regierungschefs vor laufen-
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der Kamera die Gründung von Framanien (oder auch Fral-

lemagne), mit Inkrafttreten am 1. Januar des darauffolgen-

den Jahres. 

Der dreiunddreißigjährige designierte Präsident, Alain 

De La Mer, würde das Amt und alle damit verbundenen 

Befugnisse von seinem Vorgänger nahtlos übernehmen. 

Das ehemalige französische Parlament würde einem erwei-

terten Bundestag weichen, wobei der Kanzler nun zum ein-

fachen Ministerpräsidenten degradiert und das Amt des 

deutschen Bundespräsidenten abgeschafft würde. 

Der Schritt war sehr gewagt, folgte dennoch dem übli-

chen Schema: erst etwas in den Raum werfen, dann die Re-

aktionen der Bevölkerung abwarten, bei mangelnder Ge-

genwehr weitermachen. 

Das Schema bewährte sich abermals zugunsten der Ob-

rigkeit. Nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der Bürger in 

Deutschland, Frankreich und erstaunlicherweise in Italien 

(überwiegend zwischen Mailand und Triest) entschloss 

sich für das freiwillige Exil. Die zweite Auswanderungs-

welle in die abtrünnigen östlich gelegenen Nachbarländer 

war nun in vollem Gange. 

Framanien ging am 1. Januar 2025 in die operative 

Phase und regulierte sämtliche Bereiche des individuellen 

und sozialen Lebens mit eiserner Faust neu. Der erste 

Impftermin wurde für Mitte des Jahres gesetzt. Weitere 

Maßnahmen erstreckten sich über mehrere unterschiedli-

che Bereiche: Halbierung der Bargeldmenge, Produktions-

stopp frischer Banknoten und Münzen, vollständige Ent-

waffnung aller Bürger für die erste Jahreshälfte, Abschaf-

fung aller Verbrennungsmotoren (ausgenommen die der 

gepanzerten Sicherheitsfahrzeuge hochrangiger Politiker, 
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Richter, Staatsanwälte und Lobbyisten) und der Verbot des 

Besitzes eines eigenen Fahrzeugs bis Ende des darauffol-

genden Jahres. 

Die Zahlung von Subventionen an schwache Staaten 

und deren Banken wurde an die verbindliche Zustimmung 

geknüpft, dem neuen europäischen Superstaat zu einem je-

weils pro Land vereinbarten Termin beizutreten, aus dem 

die ersehnten USoE entstehen würden. Diesmal konnte Ös-

terreich aber nur halb so viel Widerstand leisten als bei der 

Einführung der allgemeinen europaweiten Impfpflicht. 

 

 Der Bahnverkehr in Richtung Osten, auch durch Ös-

terreich, nahm in den ersten sechs Monaten des Jahres 

2025 erheblich zu, sodass die Alpenrepublik Sonderzüge 

bereitstellte. Dennoch waren beinahe alle Züge in Richtung 

Tschechien, Slowakei und Ungarn überfüllt. Diesmal han-

delte es sich eher um eine halbwegs organisierte Flucht als 

eine vorausgeplante Aussiedlung. Die meisten Auswande-

rer hatten sich zwar schon zuvor mit Rucksäcken und 

Überlebensausrüstung, persönlichen Dokumenten und por-

tablen Wertgegenständen (meistens illegalen Edelmetal-

len) ausgestattet und organisiert, aber die Dringlichkeit 

nach der Verkündung des Inkrafttretens Framaniens traf 

auch sie urplötzlich mit voller Wucht. Sie mussten nun in 

aller Eile handeln. 

Noch waren einige Wohnobjekte in den schutzbieten-

den Ländern verfügbar, aber es handelte sich dabei um 

Hütten, deren Versorgung mit Strom und mit fließendem 

Wasser nicht überall garantiert war. Zum Glück dieser 

Auswanderer gab es eine hohe Hilfsbereitschaft der Ein-

heimischen und der dort bereits lebenden Aussiedler, und 
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zwar nicht nur in Worten! Es gab jede Menge zu tun, um 

das Überleben und die Freiheit zu sichern. Das wussten 

alle. Es war echter, aufrichtiger Zusammenhalt.  

 

 Unmittelbar nach der Verkündung der USoE rief Max 

seine Schwester Susanna in Al Milan an: »Worauf wartest 

Du noch? Glaubst Du mir jetzt endlich oder sprichst Du 

immer noch von wilden Verschwörungstheorien?«. 

Susanna wartete ein paar Sekunden, dann antwortete 

sie: »Das betrifft doch nur Frankreich und Deutschland! 

Wir sind nicht betroffen! Ich habe hier unsere alte Mutter 

zu pflegen und meine Tochter großzuziehen.«. 

Alles, was bisher eingetreten war, war ihr dem An-

schein nach noch nicht schlimm genug, um zu reagieren. 

Oder war es das, was man als kognitive Dissonanz defi-

nierte? Womöglich ja, aber vielleicht lag die Ursache die-

ser Reaktion vielmehr an ihrer Angst, den (schrumpfen-

den) Wohlstand auch nur vorübergehend zu verlieren, und 

vielleicht auch an einem trügerischen Gefühl der vermeint-

lichen Hoffnung auf eine Verbesserung ihrer Lebenssitua-

tion. 

Nichtsdestotrotz hatte Max die Hoffnung immer noch 

nicht aufgegeben, dass seine Schwester irgendwann end-

lich einmal die Lage begreifen und entsprechend weise re-

agieren würde. Darum war er seit geraumer Zeit mit dem 

Bau einer Holzhütte beschäftigt. Sein Konzept war klar: 

klein, aber warm und sicher. Im Notfall für alle, seine Fa-

milie und auch für Susanna, seine Schwester und ihre Fa-

milie, sollten sie denn alle doch noch zur Vernunft kom-

men. 




